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Nachrichten
von dem Fortgange der Arbeit

Elementar-Wetrtke.
Altona, am 22ſten Auguſt 1769.
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roch erfahre taglich durch Geſprache und Correſpondenz, wie nothig es ſet,

Nzur Befriedigung derer, die von der Sache etwas wiſſen, und zum Beſten

J Werksn derſelben Selbſtthatigkeit oder Furſprache angewendet haben, oder anzu—

unvermeidlichen Abanderunaen des Plans von Zeit zu Zeit einige Nachrichten be
kannt zu machen. Dieſes iſt die Urſache dieſer bloß zur Vertheilung durch Freuude
beſtimmten Blatter, welche ich, wenn die Veranlaſſung von neuem wichtig genug
geworden iſt, fortſetzen werde.

J. Von der Beſchaffenheit des Werks.

MNein Vorhaben, an deſſen Ausfuhrung ſchon jetztt ſtark gearbeitet wird, in
 mancherley Abſichten bekannt genug zu machen, habe ich zwar anſehnliche

Summen aufgewendet, aber dennoch erfahren, daß ſelbſt an Orten, wo man es
wenigſten vermuthen ſollte, die Sache vielen Perſonen unbekannt ſey, die zu ihreu
Vergnugen auf die Spur der Nachforſchung gebracht werden. Jn dieſer Abſicht
darf ich ſehr kurz ſeyn.

Dieſes Vorhaben iſt, nach der naturlichen und elementariſchen Methode, in
Buchern und Kupferſtichen, eine Schulbibliothek oder eine Folge von Schulbuchern

zu ſchreiben. Die erſten (die das Elementarwerk heiſſen) ſollen nicht nur als An—
weiſungen, ſondern auch als Werkzeuge, nach den Bedurfniſſen unſers Jahrhunderts,
fur die geſitteten Stande, und nach der jetzigen Einſicht der Methodenkenner, zu—
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reichend ſeyn, die Kinder, von der ganzlichen Unwiſſenhrit an, mit Ordnung und
auf eine leichte Art, in der Sacherkennntniß und Spracherkenntniß alles zu lehren,
was (die eigentliche Kirchentheologie ausgenommen) ihr Gedachtniß, ihr Verſtand
und ihr Herz, bis an ein gewiſſes Alter zu wiſſen bedarf. Dann ſollen andre Bucher
folgen, welche ſich gegen einander als Fortſetzungen eben deſſelben Zweckes und Planes
verhalten, und fur die meiſten bis zu ihrem Eintritte in die burgerlichen Gewerbe, fur

die Studirenden aber bis zu ihren ak n Jahren (nach meiner Abſicht) zureichend ſind.

Chriſten von allerley Kirchen, Jſraeliten, und (wenn einige hie waren) auch
Muhammedaner, durften, ohne Uebertretung ihrer Kirchengeſetze, ſich dieſer Me—
thoden und Bucher bedienen. Denn ich darf vorausſetzen, daß die vernunftigſten
unter ihnen alle Erkenntniſſe und Lehren, welche man naturliche Religion zu nennen

pflegt, nicht nur als unſchadlich, ſondern auch als wahr annehmen. Ein ſolcher
untheologiſcher Schulunterricht iſt alſo den theologiſchen Lehrſtunden nicht zuwider,
welche nach dem Gewiſſen der Eltern und Kirchenlehrer konnen hinzugefuget werden.

Bey dem Elementarwerke muß ich allein die Feder fuhren, ob ich mich gleich
ſehr oft fremder Einſichten und Vorarbeiten bediene. Bey einigen folgenden Theilen
der Schulbibliothek wird es mir nur nothig ſeyn, durch vorgangigen und nachfolgen—

den Rath bey fremden Arbeiten, fur die Uebereinſtimmung der Theile mit dem Ganzen

zu ſorgen.Nach demjenigen, was ſehr vielen Leſern in Deutſchland von mir bekannt iſt,

darf ich ohne Errothen ſagen, daß der Erfinder und Hauptarbeiter an dem Plane,
ein in vielen Jahren geubter Philoſoph ſey, und im Unterrichte, ſowol der Kinder,

als Erwachſenen, dasjenige, zu deſſen Erleichterung er jetzt die tauglichſten Werk—

zeuge liefert, ſehr glucklich ausgeubet habe.
Seit anderthalb Jahren bin ich mit meinem Plane ſehr fleißig und ganz beſchaf—

tiget. Jch darf auch ferner fur denſelben leben. Jch habe vom Schulweſen, eine

Vorſtellung an Menſchenfreunde, das Nothigſte aus derſelben, und endlich
einen Anfang (eine Probe) der Arbeit am Elementarbuche, mit Kupfern, tau—
ſendmal abdrucken laſſen, den groſſeſten Theil verſchenkt, und einen kleinen Theil in
den Buchhandel gegeben. An Orten, die ich kenne, ſind keine Exemplarien mehr
ubrig. Wer ſie haben kann und will, der mag daraus auf den Werth oder Unwerth
der Fortſetzung dieſer Arbeit ſchlieſſen. Doch man kann mich auch ſchon ganz kennen,
wenn man nur die naturliche Weisheit im Privatſtande der geſitteten Burger
liest, wovon vielleicht noch einige Exemplarien im Buchladen zu haben ſeyn werden.
Wer aber verhindert iſt, aus Schriften von mir und dem verſprochenen Werke zu
urtheilen, mag uberlegen, ob er dem Anſehen desjenigen Theiles des Publici folgen

wolle,
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wolle, welches mir, an Geſchenken zum Werke und an Pranumerationen, ſchon
uber 4000 Rthlr. durch Auszahlung oder ſicheres Verſprechen anvertrauet hat, und
von welchem ich, bey beſtandiger Fortſetzung der Arbeit, noch zooo Rihlr. erwarte.
Das Regiſter der Namen enthalt eine Majeſtat, Furſten, Republiken, Staats—
miniſter, ſubalterne Politiker, groſſe Theologen beyder proteſtantiſchen Kirchen,
(Katholiken werden erwartet) hohe Damen, beruhmte Handelsmanner, veruunftige
Jſraeliten, nicht ſehr verſorgte Perſonen und Wittwen, welche die ſowohl eigne, als
fremde Jugend der gegenwartigen Zeit und der Nachwelt lieben, und mir es zutrauen,
daß ich zum Beſten derſelben dieſe Beyhulfe mit Vernunft und Uneigennutzigkeit an—
wende. Vor dem Elementarbuche wird das Regiſter erganzet werden. Wer ſeinen
eignen Namen verſchweigen will, wahlet ſich einen erdichteten, oder die Anfangs:

buchſtaben, oder eine Deviſe..
Jch habe mich eines anſehnlichen Theiles des Publiei, wie die Sache zeigt,

mit Wahrheit geruhmt. Aber ein anderer anſehnlicher Theil deſſelben aus allen
Standen, von allerley Graden der Einſicht, wenn er gleich zur Kenntniß meines
Vorhabens veranlaßt wurde, iſt in Anſehnng deſſelben gleichgultig, unthatig, wider—
ſprechend und geringachtend. Kann es anders ſeyn, da das Vorhaben von einem

Manne vorgeſchlagen iſt, welcher ſich ehemals viele Gegner machen mußte; da es
Neuerungen und Schulſachen betrift. und da, bey glucklichen Umſtanden, ein bezeugter
Beyfall ſich ohne Beyhulfe oder Vorſchuß nicht recht wohl ſchicken wurde? Der Aus—

gang wird zeigen, welcher Theil des Publiei die meiſte Ehre von der Art des Ver—
fahrens haben werde.

Einige Einwurfe gegen die bekanntgewordenen Kupfer und Proben ſind mir
mundlich und ſchriftlich ſehr oft wiederholet worden. Ein kleiner Theil derſelben iſt
mir lehrreich und brauchbar. Die andern aber, vornemlich die Fragen, warum
anfangs Dinge geſagt und gemacht werden, welche den Kindern, vor allem
Unterrichte, zufallig bekannt ſind, hore ich zwar, wegen der Abſicht, mit Danke,
und weil ich ſie vermuthet, oder ſo oft gehoret habe, ohne Verwunderung an: aber
ich kann meine Entſchlieſſungen nach denſelben nicht andern. Denn 1) das Bekannte,
und diejenigen Geſprache, die dadurch veranlaſſet werden, muſſen die Kinder nach
und nach zu dem Unbekannten fuhren. 2) Die gemahlten bekannten Sachen verur—
ſachen den Kindern anfangs mehr Vergnugen, alg die unbekannten. Der Gebrauch
ſolcher Abbildungen iſt die elementariſche Einleitung in den didaktiſchen Gebrauch

andrer Kupfer, die bald folgen und unbekanntere Dinge enthalten. Der Anfang
muß nicht ſo beſchaffen ſeyn, wie das Mittel und Ende. 3) Die franzoſiſchen und
lateiniſchen Redensarten von den bekannteſten Sachen ſind anfangs unbekannt. Die
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Gegenſtande ſſind nicht allenthalben ſo gegenwartig, als die Kupfer. Ein Kind lernet
leichter in unbekannten Sprachen Worter und Satze verſtehn, wenn auf Abbildungen

bekannter Gegenſtande gezeigt werden kann. Dieſe Vorzeigung der Gegenſtande
wird. uberdies, nach Anleitung des Textes und des Methodenbuches, mit moraliſchen
Vorſtellungen begleitet, die bey jedem Anblicke des Kupfers in das Gedachtniß zu

rucktehren. 4) Einige Einwurfe laſſen ſich nur durch die Erfahrung im Gebrauche
des Ganzen beantworten. Die Entſchlieſſung, zum Beſten des Zwecks, in einigen
Puncten guten Einſichten und Herzen anfangs zu mißfallen, war ein nothwendiges
Opfer.

ll. Von den Bedurfniſſen des Werks.

ie erſten Theile der Schulbibliothek, welche ich das Elementarbuch und das Zubehor, oder mit einem Worte das Elementarwerk nenne, erfordern

7000 Rthlr. Auslage. Dieſes muß ich erklaren. Es wird enthalten, 1) zwiſchen
60 und 100, weit beſſer gezeichnete Kupfertafeln, als man in der Probe geſehen

Dhat. Sie waren zwar zum Zwecke vollkommen gut; aber das Auge der Kenner,
welche mir wichtig waren, und dem Zwecke nicht genug nachgeben konnten, verlangte
beſſere, welche doch gleichfalls nicht Meiſterſtucke ſeyn knnen. 2) Zwiſchen Go und
100 Bogen des Elementarbuchs in deutſcher Sprache. Dieſes fuhret die Kinder
von Stufe zu Stufe, zu aller nothigen Erkenntniß, bis an die beſtimmten (11te,
12te, 13te) Jahre. 3) und 4) eine gute lateiniſche und franzoſiſche Ueberſetzung
deſſelben, um die Spracherkenntniß mit der Sacherkenntniß zu verbinden, worauf
das ganze Werk eingerichtet iſt, und wozu die Kupfer die Stelle eines unſrer Zeiten
wurdigen Orbis picti vertreten. 5) Ein Abcbuch meiner Art, unter dem Titel,
Einrichtung und Werkzeug einer gebeſſerten Kesubung, von etwa 8 Bogen.
Es ſoll angezeigt werden, wie dieſes Buchlein mit dem Haupt-Elementarbuche, deſſen

Gebrauch fruher anfangt, und ſpater fortdaurt, zu verbinden ſey; es ſoll auch ein
Anhang zur franzoſiſchen Eesubung folgen. 6) Elementariſche Uebungen im
Rechnen, etwa von 6 Bogen, welches auf eben dieſe Art, theilweiſe mit dem Haupt
buche verbunden, und nur beſondrer Urſachen wegen, getrennt abgedruckt wird. 7)
Ein beſonder Memorialbuch, etwa von 12 Bogen, ſolcher zur Sacherkenntniß,
und vielleicht auch zur Spracherkenntniß gehorigen Dinge, an welchen auch eine an
geſtrengte Uebung des Gedachtniſſes, welche ich nach Moglichkeit vermeide, nothig iſt.
Ein Anhang deſſelben wird eine Sammlung elementariſcher Kinderlieder ſeyn.
8) Buch an Eltern und Lehrer, von der elementariſchen Methode, etwa 30

oder



vder 40 Begen. 9H) Eine franzoſiſche Ueberſetzung deſſelben, fur Lebrer und
tehrerinnen dieſer Nation.

Dieſe Kupfer und dieſe 8 andre Stucke zufammen; ferner die geſchehenen und
bevorſtehenden Extrakoſten, welche man dem Werke nicht anſehn wird, und welche
doch nothig waren; endlich dasjenige, was ich, ſo lange ich durch Arbeit an dieſem
Werke, alle andre Art des nothigen Erwerbes ausſchlieſſe, fur meine Familie, fur
Mitarbeiter, fur einen. Gehulfen im Hauſe, und fur einen Copiiſten, weil meine
Beſoldung dazu nicht hinreicht, haben muß: dieſes alles, ſage ich, erfordert beynahe eine
Auslage von 7000 Rthlrn., wovon nur etwa 3 an der Zahl der Kupfer und der
Bogen ſichtbar ſeyn, die ubrigen Zaber dem Publico dennoch als ein nothiger und
wohlvertheilter Aufwand bekaunt werden ſollen,

IIl. Von dem Ladenpreiſe der Sachen.
axegen der letzten Z, welche ich, nach der Natur des Buchhandels, von einemW Verleger nicht erbalten

dert, wenn die Geſchenke einiger Groſſen und einiger Freunde, und wenn die Pranu—
meration gewiſſer kleiner Summen auf eine gewiſſe Anzahl von Exemplarien, mir nicht

bisher und kunftig zu Hulfe kamen. Denn der Ladenpreis wird buchhandleriſch nur
ſo geſetzet werden, als wenn nur S verunkoſtet waren; nemlich fur 10 Kupfer etwa
12. Ggr. und fur das Alphabet Bucher, nach Beſchaffenbeit der Umſtande, zwiſchen
12 und 16 Ggr. Auf ſolche Weiſe kommen alle 9 Artikel, deren man aber nicht
auf einmal bedarf, und welche getrennt verkauft.werden ſollen, zuſammen etwa zwi—
ſchen 11 und 13 Rthlr. Die Pranumeranten, welche theils groſſere Summen,
theils zo, zo, 20, bis auf 10 Rthlr. pranumeriret haben, werden bezahlet durch
ſolche nnd ſo viele Exeniplarien jeder Art, welche verlanget werden, und nach Laden—

preiſe die pranumerirte Summe nicht uberſteigen. Jhr Vorzug iſt die Freude, ein
gutes Werk befordert zu haben; der Dank fur die Ehre des Vertrauens zu mir; die
Wirkung ihrer eignen Ehre bey der gegenwartigen Zeit und bey der Nachwelt; und
dann nichts weiter, als das Schreibpapier der Exemplarien und der vorzugliche Ab—
druck der Kupfer. Dies verſpreche ich in den Prantimerationſcheinen von der
jetzigen Art. Einige haben fruhere Reverſe in Handen, die damals etwas mehr
verſprachen, welches ich, auf Verlangen, gleichfalls halten will. Jch fuhre kauf—
manniſch Buch von Empfang und Namen. Dieſes muß ich hinzuſetzen, weil unter—
ſchriebene Pranumerationſcheine, zum Verſuche, an Commißionairs und andre Perſonen
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verſendet werden muſſen, und in ſolche Hande fallen konnen, welche nichts dafur bezahlet

haben oder bezahlen wollen.
Weil die Pranumeration dem Verfaſſer ganz zu Gute kommt, und nicht durch

die ſtarken Bedurfniſſe des Buchhandels groſſeſtentheils vernichtet wird; ſo iſt ſeicht

einzuſehn, daß, obgleich die Pranumeranten gleichfalls etwas dabey gewinnen, dennoch

auch der Verfaſſer, durch ihr vorgangiges Zutrauen, eine ſehr anſehnliche Beyhulfe
habe. Wer nachher Bucher aus dem Laden kaufet, von deſſen Gelde bekomme ich
kein Zehntheil fur Arbeit. Wer pranumeriret, bezahlet mir fur dieſelbe die Halfte
ſeines Geldes. „Jch will hernach kaufen, das iſt alſo nicht der Vorſatz meiner
Freunde. Aber, „Jch will mich verpflichten, fur mich ſelbſt und zur Ver—
theilung, fur 2o, zo, go Rthlr., oder mehr zu kaufen., Dieſes Wort iſt

bey ſichern Mannern ſo gut, als Pranumeration, und deckt mich vor Zufallen, welche
ich durch den bloſſen Wehrt meines Werkes nicht vermeiden kann.

IV. Von der Zeit, wann etwas fertig ſeyn wird.
 Vas Publicum kennet meinen Fleiß aus vorigen Wirkungen, und meine ganze
58 Zeit iſt dieſem Werke gewidmet. Dies ware genug geſagt, wenn mich nichtk

viele mit der Bezeugung eines groſſen Verlangens nach dem Anblicke und Gebrauche
der verſprochnen Arbeit beehrten. Jch ſetze alſo hinzu, daß ſchon ſeit drey Monaten,
in Berlin, ein ſehr beruhmter Zeichner und einige ruhmwurdige Kupferſtecher ſich
beſtandig mit dieſen Werke beſchaftigen; daß wenigſtens 14 Tafeln fertig oder in der
Arbeit ſind; ferner, daß der Druck des Originaltextes Michaelis anfangt; und daß
in der Oſtermeſſe, ſo Gott will, nicht nur die kesubung, und der allgemeine Theil
des Buchs von der elementariſchen Methode, ſondern auch noch mehr von dem

Werke, zum Gebrauche fertig ſeyn wird. Jch will alsdann mit der Ausgabe des
Werks von Meſſe zu Meſſe ſo fortfahren, daß, wenn es mit dem Anfange des kunf—
tigen Sommers einigen Eltern, Privatlehrern und Schullehrern gefallt, bey jungen

Kindern mit der elementariſchen Methode anzufangen, ſie die folgenden Theile des
Werkzeuges fruher haben werden, als ſie ſie gebrauchen. Einige Freunde wider-—
rathen die Eilfertigkeit, einige dringen darauf. Die beiderſeitigen Wunſche erfulle

ich dadurch am beſten, wenn ich uber keine Lucke einer weſentlichen Vollkommenheit

hinuberſpringe, und dennoch, der Sterblichkeit und andrer Grunde halber, auf kleine
auſſerweſentliche Vollkommenheiten, deren Maugel unfehlbar bald erſetzt wird, nicht
zu viele Zeit verwende. Denn in einer ſolchen Zeit, worauf ein Menſch Rechnung
machen darf, dem Werke auch nur alle diejenigen Grade der Vollkommenheit, welche

ich
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ich ſebe, zu geben, dazu wurden mindeſtens drey uhereinſtimmende Hauptperſonen

meiner Art, ein halb Dutzend Sammler und Vorarbeiter, und eben ſo viele Kritiker
und Verbeſſerer; die doppelte Summe der geſagten Auslage, und alſo etwas Unmog—

liches, erfodert.

V. Bitten und Hoffnungen, die vielleicht eitel ſind.

»nterdeſſen bitte ich um jeden moglichen Grad der Beyhbulfe und des Eifers in der
U Furſprache, diejenigen Perſonen, denen meine Sache wichtig ſcheint. Jch
werde der Vollkommenheit, und, welches eben ſo wichtig iſt, der bedachtſamen Be—

ſchleunigung des Werks, jeden moglichen Theil der Beyhulfe aufopfern. Sehr
fahige Mithelfer habe ich genug kennen lernen, und ein Theil ihrer Zeit wurde meinem

Werke gewidmet ſeyn, wenn ich ihnen die Vortheile anderer Geſchafte erſetzen konnte.
Wurde ich zur Ausbreitung und Beſchleunigung meines Vorhabens genug unterſtutzet;
konnte ich, ſo bald ein Theil eines Werkzeugs fertig iſt, nach meinem Rathe und
unter meiner Aufſicht, alſobald Proben machen laſſen, von doren Erfolge ich gewiß
bin, das Publicum aber nur Hoffnung haben darf: ſo wurde, innerhalb 5 bis 10

Jahren, zur Verbeſſerung des Schulweſens, nach den Einſichten und Bedurfniſſen
unſrer Jeit, oermoge meinos vornunfrigen Enthuſiasmus fur die Sache, mehr aus:
gerichtet werden, als durch zehnfach groſſere Summen und durch konigliche Stif—
tungen und Verordnungen moglich iſt, ſo lange die Werkzeuge eines guten Unterrichts

noch nicht vorbereitet ſind.
Wie viele Stiftungen gibt es nicht in manchen Landern, welche ihres Zweckes

faſt ganzlich verfehlen und ferner verfehlen werden? Wie viele uberflußige lateiniſche
Schulen in kleinen Stadten, wo ein Catechet und Schreibmeiſter zureichend waren?
Wie manche reiche Privatperſonen finden ſich nicht, die entweder ohne Leibeserben,
oder in ſo hohem Grade begutert ſind, daß ſie auf eine gemeinnutzige und ehrenreiche

Art der gegenwartigen oder kunftigen Anwendung ihres Vermogens zu denken ver—

pflichtet waren, oder von ihren Freunden veranlaſſet werden konnten. Kurz, es
wird vielleicht vergebens, vielleicht nicht vergebens gewunſcht eine Geſellſchaft,
oder eine Privatperſon, welche eine anſehnliche Summe zur elementariſchen,

d. i. wahren und grundlichen Schulverbeſſerung auf ſolche Art anwenden
oder kunftig beſtimmen wollte, daß ich vor einem Gerichte, um meine Un—
eigennutzigkeit zu zeigen, bey dem Empfange jeder kleinen Summe, eidlich
Rechenſchaft ablegen mußte, wofur ich ſie zu dieſem Zwecke anwenden, und
daß ich weder mir, noch meiner Familie, noch irgend jemgnden, in An—

wendung
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wendung derſelben, zum Schaden des Zwecks, favoriſiren wolle. Die
Ehre einer ſolchen Geſellſchaft, Familie oder Perſon wurde in der Geſchichte der
Wiſſenſchaften und des menſchlichen Geſchlechts unvergeßlich bleiben. Doch ich muß

zu Hoffnungen zuruckkehren, welche nicht ſo unwahrſcheinlich ſind.

VI. Von Perſonen, denen die Beytrage und Pranume—
rationen konnen anvertrauet werden.

Jn Kopenhagen, dem Hru. Profeſſor Schlegel. Jn Hamburg und
Altona, mir ſelbſt, oder meinem Hauſe. Jn Braunſchweig, der Herzoglichen
Waiſenhausbuchhandlung. Jn Hannover, dem Herrn Commiſſarius
Rheberg. Jn Bremen, dem Herrn Buchhandler Cramer. Jn kubeck,
dem Herrn Materialhandler Niemeyer, in der Muhlenſtraße. Jn Berlin,
dem Herrn Prediger Gillet, und Herrn Moſes Mendelsſon. Jn Breslau,
dem Herrn Oberacciſeamtsſiſcal Sußmilch. Jn Ohlau, dem Herrn Krickende,
Prediger des Seydlitziſchen Curaßierregiments. Jn Leipzig, dem Herrn Pre—
diger Zollikofer. Jn Dresden, dem Hru. Prediger Mesmer. Jn Hanau,
dem Herrn Generalſuperintendenten Stockhauſen. Jn Zelle, dem Herrn Pre
diger Roques An verſchiedenen Orten, den Herten Vorſtehern der Frey—
maurerlogen, mit welchen fur meine Sache zu correſpondiren, von einigen hoch
geneigt verſprochen iſt. Dieſe Manner haben entweder einige von mir unterſchriebene
Reverſe in Handen, oder ich erkenne hiemit ihre Unterſchriften fur die meinigen.
Mehr Oerter konnen in kunftigen Nachrichten angezeiget werden, wenn ich zu eini
gen, durch eine unbeantwortliche Menge von Correſpondenzen, eben ſo ſehr veran

laſſet werden ſollte, als zu der jetzigen.

Johann Bernhard Baſedow.
NB. Jch bitte die Freunde des Werks, in allen Zeitungen und offentlichen Blattern

bekannt zu machen, daß dieſe Nachricht, und mit der Zeit andre von dem
Fortgange der Arbeit, bey geſagten Mannern umſonſt, oder wenigſtens zum

Nachleſen zu haben ſind.
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